
Anke Sprotte hat fast 30 Jahre Zeitungen
ausgetragen. Eine Heldin der Nacht.

Jeden Morgen ist sie um halb drei losgezo-
gen. Bei Wind und Wetter. Auf ihrer Karre
manchmal ein Zentner ›Neue Westfälische‹,
›Westfalen-Blatt‹ und überregionale Blätter.
Viele Jahre hat sie im Bielefelder Westen
ausgetragen. Diese mit 250 Zeitungen gute
Tour ist Anke Sprotte seit April los. Denn
die NW hat ihrer Tochter NW Logistik den
Auftrag für diesen Bezirk gekündigt und
ihn an eine ebenfalls eigene, vor zwei Jahren
gegründete NW Medien-Service-Gesell-
schaft (NW MSG) vergeben. Kein Einzel-
fall. »Die liquidieren uns«, sagt Sprotte, die
mal 1.100 Kollegen in der NW-Logistik
hatte. Jetzt sind es noch gut 200. 

»Vergiftetes Angebot«

Der Verlag hat drei neue Gesellschaften ge-
gründet – Nord für die Kreise Herford und
Minden-Lübbecke, Mitte für Bielefeld und
Süd für den Kreis Gütersloh. Durch diesen
Schritt sei man näher an den Anzeigenkun-
den. Außerdem überwinde man das unge-
rechte Stücklohnmodell, in dem vor allem

Zusteller in Gegenden mit großer Abodich-
te gut verdienten. »Die Zusteller verdienen
in den neuen Gesellschaften erheblich mehr
und wechseln deshalb gerne«, sagt NW-Ge-
schäftsführer Klaus Schrotthöfer. 

Die NW MSG zahle schon seit Januar
2015 den Mindestlohn von 8,50 Euro. Da-
bei sei der für Zusteller erst im Jahr 2017
vorgeschrieben. Sie kämen mit 10 Prozent
Nachtzuschlag sogar auf einen Stundenlohn
von 9,35 Euro. Und dann gebe es noch eine
Woche Urlaub mehr. »Fest steht, dass kaum
ein Verlagshaus in Deutschland derzeit ein
so attraktives Vergütungsmodell für Zustel-
ler anbietet, wie die NW«, sagt Schrottho-
fer. »Dafür nimmt unser Unternehmen auch
Mehrkosten in Millionenhöhe in Kauf.« 

Diese Rechnung und das Angebot zum
Wechsel in die NW MSG wischt Betriebsrat
Dietmar Hölscher mit einem kernigen
»Blödsinn« vom Tisch. »Das ist ein vergifte-
tes Angebot, wenn man das ganze Jahr be-
trachtet.« Dank Betriebsvereinbarungen
gibt es bei der NW Logistik einen Nachtzu-
schlag von 25 Prozent und eine »Jahreslei-
stung« von 40 Prozent. Dieser einmal im
Jahr zusätzlich gezahlte Anteil eines Mo-

natsgehalts fällt bei den neuen Gesellschaften
in den ersten drei Jahren weg, steigt dann
nur langsam – und erreicht selbst nach zwölf
Jahren nur 30 Prozent. »Kollegen mit alten
Verträgen haben schon sechs Wochen Ur-
laub. Die anderen haben sich von der Woche
Urlaub locken lassen, die weniger wert ist
als die Jahresleistung«, sagt Hölscher. Inzwi-
schen seien auch einige Kollegen in den neu-
en Gesellschaften wach geworden, hätten
aufs ganze Jahr gerechnet und bereuten jetzt
den Wechsel. 

Der kam für Anke Sprotte nicht in Frage.
Gezwungen werde dazu auch niemand, ver-
sichert Schrotthofer. Nachdem Sprotte ihren
Bezirk im Bielefelder Westen verloren hatte,
konnte sie sich entscheiden zwischen einem
Aufhebungsvertrag mit einer Abfindung
von 3.500 Euro und einem neuen Bezirk in
Brake mit nur 100 Zeitungen. »Was ist das
für eine Wahl?«, fragt Sprotte. »Da würde
ich nur noch 230 Euro im Monat verdienen.
Bisher waren es 470 Euro. Wenn Prospekte
dazukamen oder Feiertage waren es sogar
700 Euro.« Sie hat beide Angebote abge-
lehnt. Wie es weitergeht, wird im Juni (wei-
ter auf S2. unten)

Helden der Nacht
Wenn es um 1.000 Arbeitsplätze geht, berichten Zeitungen für gewöhnlich. Geht es um 
Zeitungszusteller, ist keine Zeile darüber zu lesen. Von Silvia Bose 
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Bleiben
Der Wirt der Kneipe ›Zwie-
bel‹ steht seit fast 40 Jahren
am Zapfhahn – ans Aufhören
denkt er nicht. Seite 5

Kommen
Das Programm des Stadtteil-
fests und wie die Leute hinter
der Theke das Ganze erleben.
Seiten 7 und 8

Gehen
In der Vergangenheit sind
viele Westfalen ausgewan-
dert. Sie hofften auf ein bes-
seres Leben. Seite 6
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Stadtteilfest, endlich!
Heute hält das Wet-
ter! Sich wegen Park-
plätzen, Straßenlärm,
abgasverseuchter
Sommerluft, Milch-
preisen, Hundekacke
auf dem Gehweg, wie
Nazi ist die AfD, Müll-
resten im Park, verlo-
renen Katzen und wer hat's eigentlich am
schwersten ... zu streiten, ist heute irgend-
wie drüber. Das Viertel öffnet sich, um ver-
traute und neue Besucher in seine Mitte
einzuladen, die Terrasse so vieler Men-
schen zu feiern – den Ort, für den man sich
nicht verabreden muss, weil früher oder
später trifft man da sowieso jeden. 
Oh, Siggi, Du. 
Darum wollten wir auch unbedingt die-

se Ausgabe pünktlich gedruckt haben,
und glauben Sie mir, es war nicht einfach.
Aber was ist schon einfach. Einfach mal
lospöbeln und seinen Namen nicht drun-
ter schreiben, ist uns zu langweilig. Abwie-
geln und Harmonie säuseln, wenn gesell-
schaftlich was schief läuft, reicht uns auch
nicht. Also machen wir wacker weiter Zei-
tung. 
Was ist eigentlich Kulturpädagogik?

Kann man am Beispiel der Kunsthalle er-
zählen. Gesellschaftliche Teilhabe für
Menschen mit wenig Geld: Der »Kulturöff-
ner« bündelt ermäßigte Angebote für
Leute mit Bielefeld-Pass. Ein Verein repa-
riert mit Flüchtlingen für Flüchtlinge ge-
spendete Fahrräder. Die Bielefelder Pup-
penspiele gründen einen Verein. Die
vormals geförderte unabhängige Patien-
tenberatung berät ehrenamtlich weiter,
die Sparkasse macht Sachen, die keiner
versteht. 
Geht doch. Bleiben Sie neugierig! 

Für die Redaktion,

Aiga Kornemann

Das Gauland. Der aktuelle Begriff für das
Gute, das ganz nahe liegt. Gucken Sie mal,
welch exotische Namen es in Ihrer Nähe
gibt: Es muss nicht gleich wie Boateng
oder Muhammad Ali klingen. Es wird
schon etwas Ähnliches geben. Da gibt es
dann viel zu lachen. Über Gauländer.
Deutschländer und andere Würstchen. La-
chen vertreibt sie, die Albtraumgestalten.
Es wirkt umweltschonend und es macht
viel Spaß mit netten Nachbarn – von de-
nen es viele gibt im Viertel: Schauen Sie
mal nach. Wir sehen uns! 

Im Gauland

8 vorlaut

8 wörter davor
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Stadtteilfest 26. Juni8

Molaski - ca. 18 Uhr // Geschichten aus dem Lost Soul Saloon von Achim Borchers
Klingt wie ... eine deutsche Klischee-Krimiserie um einen Klischee-Ermittler mit gescheiterter Beziehung und
Alkoholproblem? Ist es vielleicht der Name des Naziopas mit Blockwart-Attitüde von nebenan, der sich über den
Probenlärm beschwert? Oder ist es der Teufel, der dir die Streichhölzer reicht, um deine Welt abzufackeln, deine Seele
vielleicht doch zu retten?

Molaski steht in jedem Moment für das, was dir die Band gerade zu ihrem Namen erzählen will. Beweisfähig festgehal-
ten ist nur der Charlie Molaski mit den Streichhölzern im Song »Last Match«. Ansonsten verweist Sänger Tobo auf ein
ganz profanes akustisches Missverständnis, aus dem ein griffiger Name wurde. 

»Seemannsgarn« nennt er es, wenn er solche Geschichten erzählt. Er, der auch von Geschichten spricht, wenn er seine
Songs meint. Den maritimen Kontext sollte man dabei allerdings eher vergessen, auch wenn die Band gelegentlich einen
angesoffenen Tango spielt, der heftiger daherknarzt, als die Planken eines Piratenschiffs auf stürmischer See.

Das Trio ohne Schlagzeug (neben Tobo noch L. Journey und Uncle Crisis) sieht sich selbst als »Kneipenband, die dort
zuhause ist, wo die Leute eher am saufen sind«. Auf ihrem ersten Album »End Times« funktioniert ihre zuweilen düstere
Melange aus Country, etwas Blues, Jazz, einer Spur Walzer/Tango und dergleichen perfekt als Soundtrack zum Bild von
gefallenen Figuren an der Theke einer verräucherten Kneipe, die dazu still in ihr Glas weinen. Rau gesungene Lieder von
Verlierern, Verlassenen, Lieder von Tod, Schuld und Sühne mit manchmal durchaus alttestamentarischer Wucht. »Music
to drink any apocalypse pretty«, schrieb das Garage Jazz Magazine dazu. Jetzt schreien viele: »Tom Waits!« Ein paar weni-
ger: »Nick Cave!« Und ja, sie haben sicher ein Stück recht. Weiß auch Tobo: »Natürlich ist es eine amerikanisch geprägte
Musik, natürlich bist du mit Klavier und rauem Gesang schnell bei Tom Waits, ist doch klar. Die Leute brauchen
Vergleiche, um zu beschreiben aber das ist ja auch ok.« 

Auf der Bühne gelingt es Molaski dabei glänzend, den mitunter sehnsüchtig-wehmütigen Minidramen überflüssige
Schwere zu nehmen. Sie erzählen gern, Zitat: »ziemlich viel Quatsch«, schräge, witzige Geschichten um die Geschichten
herum. Das wieder. Ist ihnen wichtig: »Wir sind keine Shoegazer, die alle auf den Boden gucken, es kann schon durchaus
deftig werden.«

Damit es wirklich deftig werden kann, liegt es nun am Publikum des Stadtteilfestes, Tobo die Skepsis bezüglich ihres
Auftritts zu nehmen: »Da ich selber hier wohne, ist das natürlich auch eine Art Ehrensache, dass wir das machen. Ich bin
ja selbst immer mit meinen Kids auf dem Flohmarkt. Und wenn ich dann schon gefragt werde, und die Veranstalter uns
wollen, sage ich natürlich nicht nein. Ich weiß ehrlich gesagt nicht, ob das dahin gehört und funktioniert. Aber das wird
man sehen.« Zeigt’s ihnen, sie haben es verdient. Was nicht als Aufruf zu erhöhtem Alkoholkonsum verstanden werden
soll.

Madgroove - ca. 19.30 Uhr
Ja, ne, von wegen. Wenn Madgroove keinen Bock auf Party haben, stehen sie gerade auf der Bühne und im besten Falle
findet ebendiese gerade statt, weil der Track von der 2014er-Ausgabe der Bielefeld-Compilation »Soundz Of The City«
hier bestens funktioniert. 

Die fünf Bielefelder Jungs von Madgroove haben sich handgemachtem Hiphop verschrieben, MC Jannes legt seine
Reime also auf ein »analoges« Fundament von Bass, DJ, Drums, und Gitarre. Gerade die Entstehung der Band aus
Jamsessions von Bass und Schlagzeug hat vielleicht für diesen organischen Flow gesorgt, der die Crew auszeichnet.
Musikalisch zieht Madgroove seine Einflüsse aus Soul, Funk, taktet aber gern auch mal in Reggae-Oeats gegen, wie im
erwähnten »Kein Bock auf Party«. Gitarrist Florian veredelt das Ganze gern mit sparsamen, clean gespielten Licks. Textlich
gibt sich die Band dabei entspannt geerdet. Unprätentiöse Griffe halt in die große Wundertüte Leben, zwischen
Sonntagskater, Liebe, Nichtliebe, Freundschaft, Solidarität und dem ganz normalen Wahnsinn.

Clevere Beats und kluge Worte klingen dann zusammen ebenso entspannt wie mitreißend. So mitreißend, dass es ihnen
2014 gelang, sich in Deutschlands größtem Bandwettbewerb gegen 800 andere Bands bis ins Finale auf den fünften Platz
zu spielen. Dass dies kein Zufall war, sollte der Siegfriedplatz schnell verstehen. Gepflegte Kopfnicker-Beats zum
Abschluss des Tages. Sollten auch die Hippies können.
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Anke Sprotte auf dem Weg durch die Nacht.


